
Offenbar geht die Angst um, Leser müss-
ten künftig orientierungslos durch Buch-
handlungen irren, weil Elke Heidenreich
ihnen nicht mehr befiehlt, was sie kaufen
sollen. Es hat Unterhaltungswert, wenn
die Chef-Emphatikerin des Literaturbe-
triebs um die Absetzung ihrer Sendung
bettelt. Und es spricht Bände, wenn Ver-
leger das ZDF anflehen, „Lesen!“ im Pro-
gramm zu lassen. Wunderbar streiten
lässtsichauchüberdieFrage,obderDeut-
sche Buchpreis den Blick auf die Romane
der Saison nun verengt oder fokussiert.
Doch man kann es nicht oft genug sagen:
Literatur und Literaturbetrieb sind zwei
Dinge. Die gegenwärtigen Diskussionen
zeigen vor allem, dass das Produkt Buch
– auch dank seiner medialen Multiplikato-
ren – verdammt gut „aufgestellt“ ist.

Wenn man sich freilich mit Literatur
und Literaturförderung im engeren
Sinne befasst, lässt die Aufmerksamkeit
schnell nach. Viel zu wenige Besucher ha-
ben etwa die tolle
Ausstellung über
den kommunisti-
schen Renegaten
Manès Sperber gese-
hen, die bis vor kur-
zem im Literatur-
haus lief. Und wer
kennt schon die
ganze Maßnahmen-
palette, mit der sich
die Literaturwerkstatt um die als Rand-
gruppenphänomen belächelte Lyrik küm-
mert? Auch vom Literarischen Colloquium
gibt es Neues zu vermelden: Halma. Auf
Altgriechisch soll Halma „Sprung“ hei-
ßen. Und „der Sprung“, sagt Heiner Mül-
ler, „macht die Erfahrung, nicht der
Schritt“. Deswegen ist „Halma“ der
Name eines Netzwerks, in dem derzeit
16 Literaturzentren aus elf Ländern zu-
sammengeschlossen sind: Von Cetate in
Rumänien über Plovdiv in Bulgarien bis
nach Prag und Kiel soll Autoren, Überset-
zern und Lektoren eine europäische Infra-
struktur zur Verfügung gestellt werden.
Dabei steht zunächst das lange abge-
hängte Osteuropa im Vordergrund. Doch
weil, wie beim Halma-Spiel, erst lange
Bahnen mit vielen Sprüngen attraktiv
sind, ist eine baldige Westerweiterung ge-
plant. Zunächst aber ist nun die erste
„Halma“-Stipendiatin Hausgast im LCB:
Filipa Melo. Die in Lissabon lebende Jour-
nalistin und Autorin stellt heute um 20
Uhr ihren Roman „Das ist mein Körper“
vor. Mit dabei sind die anderen
LCB-Hausgäste Marius Hulpe, Christian
Schloyer und Roland Reichen (Am Sand-
werder 5, Zehlendorf).

Auch sonst gibt es viel Aktuelles zu hö-
ren: Am Berliner Ensemble unterhalten
sich Tagesspiegel-Redakteur Gregor Dot-
zauer, der Leiter des Literaturhauses
Ernst Wichner und die Journalistin
Wiebke Porombka während der Sonn-
tags-Matinee „Berliner Manuskripte“
(2.11., 11 Uhr) mit Berliner Literaturstipen-
diaten wie Jan Faktor, Inka Parei, Björn
Kuhligk und der als Verlegerin bekannten
Daniela Seel. Und im Buchhändlerkeller
(30.10., 20.30 Uhr, Carmerstr. 1) liest Nor-
bert Niemann aus „Willkommen neue
Träume“ (Hanser). In diesem ganz auf
Gegenwart geeichten Roman geht es
auch um Kritik an den künstlichen Para-
diesen unserer Medien. Aber Vorsicht:
Es könnte sein, dass man längst Teil des-
sen ist, was man kritisiert. Das hat Elke
Heidenreich offenbar ausgeblendet.

Jule Böwe bringt ein Tablett mit kaltem
Hund zum Gespräch mit. Es ist ihr Lieb-
lingskuchen, er erinnert sie an Kinder-
geburtstage, und sie braucht ihn immer,
wenn es ihr schlecht geht. Wenn es ihr
gut geht, allerdings auch.

Böwe erzählt das lachend. Momentan
fühlt sie sich weder besonders schlecht
noch wirklich gut. Angespannt ist sie,
was Freunde daran bemerken könnten,
dass sie noch mehr raucht als sonst. Die
Premiere von Schnitzlers „Anatol“ an der
Schaubühne rückt näher, Jule Böwe
spielt in Luk Percevals geschlechterver-
kehrter Inszenierung die Hauptrolle, die
„Ana“, wie sie sagt, und nun setzt die be-
rufsbedingte Phase des Zweifels und der
Furcht ein. Hat sie die Figur in allen Facet-
ten durchdrungen, steht sie mit beiden
Beinen auf den Brettern? Böwe sagt:
„Angst ist ein Motor für mich.“ Sie sagt
auch: „Natürlich kokettiere ich inzwi-
schen ein bisschen mit dieser Ängstlich-
keit in der Arbeit. Inzwischen!“

Schnitzlers Anatol hat Angst. Betrogen
zu werden, sich zu binden, einsam zu
sein. Er verspüre den starken Drang, frei
zu sein, glaubt Böwe, „aber diese Freiheit
ist zugleich sein Käfig“. Klingt nicht so,
als habe sie es sich mit der Durchdrin-
gung der Figur leicht gemacht.

Es ist genau zehn Jahre her, dass Jule
Böwe von der Zeitschrift „Theater
heute“ zur Nachwuchsschauspielerin
des Jahres gewählt wurde. Damals
spielte sie die Lulu in Thomas Ostermei-
ers Ravenhill-Inszenierung „Shoppen &
Ficken“ an der Baracke des Deutschen
Theaters. „Die passende Rolle zur passen-
den Zeit mit dem passenden Regisseur“,
sagt sie, es stimmte alles.

Wenn man sie fragt, ob es ein Grün-
dungsmythos der eigenen Theaterexis-
tenz sei, dass sie zuvor an etlichen Schau-
spielschulen abblitzte, schaut sie regel-

recht beleidigt: Nein, das sei tatsächlich
so gewesen. Sie ging ein Jahr auf eine pri-
vate Schule, die sie bis auf einen Lehrer
furchtbar fand, danach lernte sie das
Handwerk in der freien Szene, übernahm
auch Beleuchtung oder Regieassistenz,
und ihre erste große Rolle bekam sie in
der Berliner Off-Bühne Schokoladen, in
„Magic Afternoon“. Nach „Shoppen & Fi-
cken“ riefen dann die großen Theater rei-
henweise bei ihr an. Sie habe ernsthaft
verwirrt reagiert, erzählt Böwe: „Aber
ich habe mich doch schon bei Ihnen be-
worben, da hieß es, es gebe keine Vakan-
zen!“ Sie blieb Thomas Ostermeier treu
und spielt seitdem an der Schaubühne,
Zeitgenossen und Klassiker, nicht nur
„Britpop“, wie sie scherzt, auch eine Kö-
nigin Elisabeth.

Porträts über Jule Böwe betonen meist
das Heutige an ihr. Sie sei das Gesicht
unserer nervösen Zeit, hieß es einmal, an
anderer Stelle stand, die neoexistenzialis-
tische Verlorenheit unserer Tage ließe
sich bestens auf ihr Gesicht projizieren.
Oft bekommt Böwe auch zu hören, sie
wirke wie frisch von der Straße gecastet.
Ihr Gesicht und die Gegenwart, das
scheint zueinanderzupassen.

Sie hat eine Menge nachhallender Rol-
len gespielt, auf der Bühne und im Film.
Nicht selten Grenzgänger wie die todtrau-
rigen Sarah-Kane-Charaktere oder die
Kellnerin Doris in der Neo-Noir-Ballade
„Katze im Sack“. Schon viele haben ver-
sucht zu enträtseln, was das Geheimnis-
volle an ihr ist, aber ob sie sich da gut
gespiegelt, ja erkannt fühlte, „das bleibt
eben mein Geheimnis“. Vielleicht muss
man auch gar nicht genau wissen, woran
es liegt, dass sie einen schon mit dem ers-
ten Auftritt neugierig macht auf den
Weg, den ihre Figur vor und hinter sich
hat. Dass sie wie kaum eine andere diese
spezifische Mischung aus Verletzlichkeit
und Unnahbarkeit verkörpern kann,
diese Gleichzeitigkeit von „Nimm mich
in den Arm“ und „Hau ab, du Penner“.

Böwe sagt, sie verwurste alles, was sie
erlebe und beobachte, für die Kunst. Und
sie halte sich nicht für eine Verstellungs-
künstlerin. „Ich bin ja dann doch immer
irgendwie icke.“ Böwe, geboren in Ros-
tock, ausgebildete Ergotherapeutin mit
Arbeitserfahrung in der Psychiatrie, über-
zeugte Wahlberlinerin seit 20 Jahren,
sagt zum Thema Zeitgeist dann noch, sie
empfinde sich nicht als „modernen Men-

schen“. Viel näher dran am Puls der Zeit
sei zum Beispiel Helene Hegemann.

Über mehrere Zigarettenlängen hin-
weg schwärmt Böwe von ihrer Freundin,
der Tochter des Dramaturgen und Philo-
sophen Carl Hegemann, die heute 16
Jahre alt ist und 15 war, als sie „Torpedo“
drehte, eine 40-minütige, so witzige wie
berührende Berlin-Extravaganza über
eine entwurzelte Teenagerin, die in der
Künstlerszene am Prenzlauer Berg ihren
Platz sucht. „Ein Typ von der Bank, der
Geld geben sollte, sagte, so einen Teenie-
kram habe er hundertmal gelesen“, er-
zählt Böwe. „Ich dachte nur: tja, schlecht
gelesen.“ Die Geschichte sei autobiogra-
fisch gefärbt, aber eben auch von einem
ganz eigenen Kunstgriff beseelt.

Böwe spielt darin die Schauspielerin
Cleo, und es gibt eine wunderbar sur-
reale Probensequenz, in der sie sich mit

einem Regisseur an-
legt und dann ganz
entrückt einen lan-
gen Monolog
spricht. Böwe lacht.
Die ganze Berliner
Theaterlandschaft
werde da durch den
Wolf gedreht, sagt
sie: „Jule Böwe
spielt an der Volks-
bühne im Bühnen-
bild eines René-Pol-

lesch-Stücks einen Text von Falk Richter
mit dem Regisseur Sebastian Baumgar-
ten.“ Insider-Humor, klar, aber auch ge-
nau die Art von Selbstironie, die der
Szene sonst abgeht.

Jule Böwe hat den berühmten Mangel
an guten Frauenrollen bis jetzt nicht ge-
spürt. Sie kann Rollen spielen, die ihrem
Alter entsprechen, aber auch immer
noch die ganz jungen Figuren. Privat,
sagt sie, trägt sie gern zwei verschiedene
Ringelsocken. Das Kindliche liege ihr.
Angst vor dem Alter? Ach wo, nein. Ob-
wohl, und dann lacht sie besonders laut,
„vielleicht lüge ich jetzt“. Jedenfalls fei-
ert sie gern Geburtstag. All ihre Freunde
kommen dann in ihre Stammkneipe und
trinken mit ihr. Das ist für Jule Böwe, als
gäbe es Kalten Hund.

— Der Film „Torpedo“ läuft am 29.10.,
21.30 Uhr, in der Filmbühne der Volks-
bühne, das Stück „Anatol“ hat am 1. 11., 20
Uhr, an der Schaubühne Premiere.

Das Gesicht der Gegenwart
Niemand vereint das

Schroffe und das Sanfte
wie Jule Böwe. Nun ist

sie in Luk Percevals
„Anatol“ zu sehen

KLASSIK
Gemeinsam
sind wir leiser
Ein großer Kammerchor: Zahlenmäßig
verstanden dürfte dies ein Paradox sein.
Wenn aber 72 Chorprofis aus drei exqui-
siten Kammerensembles zusammentre-
ten, um „Weihegesänge“ von Alfred
Schnittke zu zelebrieren, stellt sich eine
merkwürdige Erfahrung ein. Die Musik
klingt russisch, als ob es um die Krönung
von Boris Godunow ginge, archaisch,
stark, und doch bleibt ein spezifischer
Kammerchorton erhalten. Mit diesem In-
dividualismus in der Fülle entlassen sie
uns aus dem Radialsystem in die Fried-
richshainer Nacht: Nederlands Kamer-
choor, Latvijas Radio Koris und RIAS-Kam-
merchor. Unter den Dirigenten Kaspars
Putnins, Sigvards Klava, Jörg Genslein
und Hans-Christoph Rademann haben
sie das Publikum zu gleichgesinnt enthu-
siastischem Trampeln animiert. Dabei ist
das Programm kein Zuckerschlecken.
Musik meist aus dem 21. Jahrhundert, ex-
perimentell. So feiert der RIAS-Kammer-
chor sein 3. Jubiläumskonzert zum 60.
Geburtstag mit Neuigkeiten und Gästen.
Alle kommen gerade aus Riga, von Tenso
Days, einem internationalen Treffen für
Berufschöre. Anfangs werden rhythmi-
sche Delikatessen von Peter Jan Wage-
mans auf Mallarmé-Texte geschüttelt,
dass den Hörern die Köpfe schwirren.

Dann als Auftragswerk der Niederländer
eine mutige Lautkomposition von Santa
Ratniece, die zwölfstimmig das ganze
Chörchen solistisch beansprucht: „Horo
Horo“, sanftes Säuseln bis zu heulenden
Höhenwundern, Beschwörung. Steffen
Schleiermachers Auftragskomposition
für den RIAS-Kammerchor hat wohl
dazu beigetragen, die Ensembles auch in
der Gemeinsamkeit gefühlsmäßig zu dif-
ferenzieren. Denn „Ataraxia“ auf Epikur,
Senaca, Buddhistisches und Meister Eck-
hart führt vier Chöre zu einer eigenen
Mehrchörigkeit. Anders als in der histori-
schen Musik greifen die Gruppen nicht
ineinander, sondern sind in ihrer Gestik
unabhängig, zufallsbestimmt. Ohne hu-
manistische Bildung zu besitzen, wählt
der Komponist Fremdsprachen für alle
im Ringen um Gelassenheit, den gemein-
samen Schluss. Er setzt sich mit Wonne
zwischen Stühle, und findet „diesen
Schnittke fürchterlich“, „Mist“ – „und
doch so schön“.  Sybill Mahlke

* * *
THEATER
Die Tücken
der Midlife-Crisis
DasistdochmaleinehübscheIdee,diega-
rantiert auch außerhalb des Theaters ge-
gen Langeweile und Weltekel hilft: Nen-
nen Sie drei Menschen, die Sie uneinge-
schränkt für liebevoll, rücksichtsvoll und

anständig halten. Barney Silberman, dem
Helden aus Neil Simons Männerzirkus-
stück Der letzte der feurigen Liebhaber, fal-
len Jesus Christus, John F. Kennedy und
seine eigene Ehefrau ein. Ob er selbst
auch ein guter Kerl ist und warum er sich
trotz Heiligsprechung seiner Gattin zum
Seitensprungentschließt,dassinddiegro-
ßen Fragen in diesem Lustspiel von 1969,
dasdieKomödieamKudammnuninderRe-
gievonHelmuthFuschlundAnatolPreiss-
leraufdieBühnebringt(wieder28.–31.Ok-
tober). Heinrich Schafmeister spielt Bar-
ney, einen seit 23 Jahren brav verheirate-
ten Fischrestaurantbesitzer, den die Mid-
life-Crisis ereilt und der deshalb den wil-
den Kitzel einer amourösen Eskapade
sucht. Doch wer als Möchtegern-Casa-
nova die Wohnung der eigenen Mutti
zum Liebesnest umfunktionieren will,
der hat größere Probleme als Ereignisar-
mut im Leben. Schafmeister, der beim
wiederholten Aktentaschentanz zu „Sex
Bomb“ den Tiger im Spießer wecken
soll, überzieht die Rolle des überforder-
ten Simpels allerdings arg, ein bisschen
weniger Schmiere hätte nicht geschadet,
wie überhaupt die Inszenierung die Zwi-
schentöne scheut.Schafmeisters Bühnen-
partnerin Manon Straché sieht da in
gleich drei Gespielinnenrollen weit bes-
ser aus und lässt auch die einsamen Ab-
gründe hinter der grellen Komödie erah-
nen. Patrick Wildermann

KLASSIK
Mozart
muss es richten
Man muss sich nur das Programm des
Philharmonischen Chors für die kom-
mende Saison ansehen, um zu ahnen,
dass die wenigsten Besucher der Philhar-
monie wegen der Uraufführung von
Bernd Frankes Miletus gekommen sind.
Denn in den nächsten Konzerten folgt
mit Bachs Weihnachtsoratorium, Rossi-
nis Petite Messe Solennelle und Mendels-
sohns Elias allerpopulärstes Kernreper-
toire. Frankes Werk singt man denn auch
schon am Abend der Uraufführung die
Totenmesse, indem man es nach der
Pause mit Mozarts Requiem erdrückt.
Wobei das sorgfältig einstudierte Stück,
das nicht ohne handwerkliche Oberflä-
chenreize ist, selbst am hohen Anspruch
krankt: Tragödie, Drama und Existenzia-
lismus, Ganzheitlichkeit und Zen, organi-
scher Konstruktivismus, Bach, Mozart
und balinesische Gamelanmusik will
Franke in seiner Komposition verbacken.
Das Ergebnis sind bloß strukturierte In-
strumentations- und Chorklangstudien,
und das Publikum spendet Marietta Zum-
bült den größten Spontanapplaus, weil
ihr schönes Sopransolo am ehesten an
das Arioso einer klassischen Messe erin-
nert. Mit Mozart stillt man dann elemen-
tare Grundbedürfnisse an Emotion und
Klangschönheit.  Carsten Niemann

SCHREIB Waren

Hoch hinaus. Jule Böwe über den Dächern Berlins.  Foto: Gunnar Geller

Steffen Richter staunt über die
Medienschelte des Literaturbetriebs

Alle ließen
sie abblitzen
– bis sie
in „Shoppen
& Ficken“
auftrat

E FKURZ & KRITISCH

Heidenreich
geht.
Wer befiehlt
jetzt, was wir
lesen sollen?
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Übersee-Aircargo
Köpenickerstraße 14 10997 Berlin
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zapf umzüge

Sofort Bargeld Luxusuhren/Gold, Ank./
Verk./Tausch, Uhlandstr. 28, 88624599

Umzüge Sperrmüllabfuhr 31 80 22 03

Entrümpelung Sperrmüllabfuhr Umzüge
Wohnungsauflösung Abriss 31 80 22 03

Trans BWG Umzüge, Telefon 9 62 62 62
Nah - Fern - Luft - Übersee - Lager

Sofort! Auch Wochenende.Firma:6946834

Malereiinnungsbetrieb Steinke, 392 73 16

Whg.auflösung/-räumung, Tel.23003829

Kaufe alte Ölgemälde, auch besch., Silber,
Bronzen, Nachlässe, Schmuck, Uhren,
Porzellan. Dr. Richter, 01 70/5 00 99 59

Die Kunst der Berührung. 86209546

„Afterwork“-Massagen & Tantra am H-Bhf.
Heidestr.52relaxmassagen.de39839374

Zum Besserfinden: Die komfortabelste Suche aller Zeiten! Suchbegriffe eingeben, 
Auto finden. So einfach ist das. Probieren Sie es genauso einfach aus: 
www.tagesspiegel.autoanzeigen.de

Jetzt können Sie uns noch besser in 
die Karten schauen!
Mit der neuen 
Vollgassuche 
turboschnell 
zum Traumwagen!

www.Topmassage.de Tel.: 691 16 82

Seit über 26 Jahren kaufen wir Ihr Gold oder
Goldschmuck an und immer zu guten Prei-
sen. Juwelier Käding, Mehringdamm 38,
direkt U-Bahnhof, 2510622

Antiquitätenhof Ließen 033745/50272

Thai-Mass.Konstanzer58/1.OG,88677579

Traumhafte Citymassagen nahe dem KaDe-
We in einer 350m² großen Märchenwelt!
Mo  -  Fr 10h  - 22h / Sa + So 12h - 20h,
Info: www.libertyberlin.de - 211 07 02

Tel.7844982 Wohnungsaufl.Entrümpelung

Luxusmassagen am Kudamm auf 300 m²!
Eine gigantische Bel-Etage mit 8 exkl.
Suiten lädt Dich ein! www.top-prestige.de
Mo-Fr 11-23h/Sa+So 14-20h.89068337

Suche alle Nerze/Pelze/Gold 61201019
Kosmetik und Massagen für Ihn, exklusive

Atmosphäre, 10-19 h Mo-Fr: 8345729

Alles Alte gesucht! Zahle gut. Möbel, Ölbil-
der, Bronzen, Porzellan, Spielzeug, Milita-
ria, Postkarten, Krüge, Tel. 9495001

City Privatmassage. 0179/8057743

Lacoste -Village, Reichsstr. 89, Angebote

An/Verkauf Luxus-Sammleruhren, Gold,
Brillanten; Ku'damm 180; Tel. 8831150

Afterworkmassagen in einem märchenhaft,
romantischem Ambiente! Tel. 8234920

Schmuck, Meißen. 23137965

Nerze dringend ges. 23 13 79 65

Sanfte Privatmassage 030 - 26554132

Persönliche Geschenkideen! Tel. 0761-
54821 www.historia.net

Massage, Kais.-Augusta-All.34, 34503525

www.dreamland-berlin.de, 34660184

4,- € für Ansichtskarten vor 1945 u. Auto-
gramme aller Bereiche 035601/23108 Massagekunst f. sie/ihn b. MERIDIAN

8618884

City Chic Massagen - Mo-Fr 10-22 Uhr/
Sa 12-22 Uhr, Telefon: 857 31 688

Schöne Chinesin mass. 030/53145148

Silberbesteck gesucht, Tel. 852 67 14

www.sabaysabay.deThaimass.T.31991892
Neu-Buathai-Mass., Wexstr. 27/85409200
Neu JOY Thai-Oase,Kranoldstr.7,62608000
Massage für passive Genießer, 21800412
Massagen f. Körper u. Seele 69535399
S-Zdf:TradThaimass.TeltowD42,84592939

Am 24. Oktober 2008 verstarb

� Ulrich Spengler
Senior Chef der Firma SAWADE-Pralinen,

im Alter von 87 Jahren.

Mit unermüdlichem, persönlichem Engagement,
Idealismus, Erfahrung, Weitblick und Fachkompetenz

leitete er die Geschicke des Unternehmens über
fünf Jahrzehnte und begründete somit den Erfolg

und Bekanntheitsgrad von „SAWADE“
auch weit über die Grenzen Berlins hinaus.

Voller Trauer gedenken wir seiner, als ganz
besonderen Menschen und hochgeschätzter,

unvergesslicher Persönlichkeit.

Die Geschäftsleitung,
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

www.Thantawan.de Neu in Berlin-Mitte:
Thantawan Thaimassage, T. 20453081,
Leipziger Str. 66, Mo-Sa. 10 - 22 h & So.
12 - 20 h, Happy Hour von 10 - 15 h

Neu! in Mitte, Wilhelmstr. 86, THASIASPA
Royal-Thai-Mass., Tel. 20 88 63 60

Haushaltshilfe in Berlin! Zuverlässige
Hausfrau (50) hilft Ihnen im Haushalt.
Anruf unter 0176/29768848
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